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chenden Lemmata, aber kaum zu einem wesentlich ausdifferenzierteren
Wortschatz führt.

Da Komposita eine der geläufigsten Formen der Wortschatzerweiterung
darstellen, müsste sich ein differenzierterer Sprachgebrauch vor allem auch
in einer wachsenden Vielfalt von Nominalkomposita niederschlagen. Zur
Prüfung der Hypothese wurden deshalb für das Gesamtkorpus alle Nomi­
nalkomposita mit "Krise" bestimmt und danach jahresweise die Entwick­
lung von Types und Token untersucht. Dabei stellte sich heraus, dass die
Häufigkeit, also die Anzahl Token, in geometrischer Beziehung zur Varie­
tät (Anzahl Types) steht. Anders formuliert: die Anzahl Token steigt expo­
nentiell im Verhältnis zur Anzahl Types. In der gewählten Visualisierung
mit einer logarithmischen Y-Achse resultieren dadurch Geraden.

Komposita: Verhältnis von grösserer Frequenz und höherer Varietät
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Diese Beziehung konnte sowohl für Komposita mit "Krise" als Zweitglied
als auch für Komposita mit "Krise" als Erstglied analog nachgewiesen
werden. In absoluten Zahlen waren allerdings Komposita mit "Krise" als
Zweitglied weit häufiger. Die Anzahl ihrer Types verdoppelte sich in kur­
zer Zeit fast: von 61 Types im Jahr 2007 auf111 im Folgejahr.
Weil die Grundbedeutung von Norninalkomposita sich üblicherweise vorn
Zweitglied ableitet, bedeutet dies, dass die Beschreibungen der Krise präzi­
ser oder spezifischer wurden resp. der Krisenbegriff sich ausdifferenzierte.
Eine Zunahme von Nominalkomposita mit "Krise" als Erstglied dagegen
kann dahingehend gedeutet werden, dass die Krisensemantik immer mehr
Bedeutungsbereiche umfasst.
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Die Arbeitshypothese muss darum als falsch bezeichnet werden: Der Kri­
senbegriff wurde mit größerer Frequenz gleichzeitig deutlich ausdifferen­
zierter.

4.2 Parallele Ausdifferenzierung des Krisenbegriffs 2008 in Politik und
Medien

Die Untersuchung der Einzelkorpora zeigt zudem, dass Komposita mit
Krise als Zweitglied erst im Jahr 2008 sowohl in den Medien (Tagblatt­
Korpus) als auch in der Politik (Parteienkorpus) sprunghaft zunehmen. Bis
und mit 2007 dagegen sind in beiden Bereichen Komposita mit "Krise" als
Erst- und als Zweitglied annähernd in der gleichen Anzahl anzutreffen.

Komposita mit *krise als Zweitglied nehmen massiv zu
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4.3 Die Problematik einer weiteren Kategorisierung von Nominalkomposita

Eine feinere Kategorisierung von Komposita neben der geläufigen Unter­
scheidung nach Erst- und Zweitglied steht vor der Herausforderung, ein
geeignetes Verfahren zu definieren, da hier die Linguistik kein standardi­
siertes Vorgehen kennt. Die Interpretation von Komposita wird wesentlich
von situativen, kontextuellen und pragmatischen Faktoren geprägt, auch
wenn sich eine Reihe besonders präsenter Lesarten zu Wortbildungspro­
dukten (Donalies 2002, 162ff.) festhalten lässt.

Einen konkreten Vorschlag zur Kategorisierung von Nominalkomposita
machen Fandrych/Thurmair 1994. Er ist zwar vorab aus der Perspektive
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des Unterrichts von Deutsch als Fremdsprache und damit aus einer sprach­
didaktischen Perspektive formuliert. Er eignet sich prinzipiell aber gut für
die Zwecke der statistischen Auswertung, welche die Grundlage für jede
Analyse mit korpuslinguistischem Ansatz darstellt, da er (neben der lexika­
lisch-semantischen Interpretation) mit einer überschaubaren Anzahl von
drei zentralen Grundrelationen und drei weiteren, weniger frequenten
Relationen arbeitet.
Für unsere Zwecke wurden entsprechend alle Nominalkomposita mit
"Krise" den sechs Relationen zugeordnet, um dann die Frequenz jeder
Relationskategorie in den Teilkorpora zu untersuchen. Die folgende Tabel­
le zeigt die Analyseergebnisse für das Gesamtkorpus.

Tabelle: Kom osita nach semantischen Relationen vor und nach 2008
2006-2007 2008-2009

Semantische Relation je 1.000 Wörter absolut je 1.000 Wörter absolut
Konstitution 0 0 0,039 4

Konstitution-Thema 1,484 101 27,054 3336

semantisch 0 0 0,052 8

Situation 0,662 45 1,667 207

Situation-Urheber 0,264 18 0,664 65

Zweck 0,472 32 1,09 129

Es zeigt sich, dass die sekundäre Relation "Konstitution-Thema" (Zweit­
glied hat Erstglied als konstitutiven thematischen Bereich) den weitaus
grässten Teil aller Treffer ausmachte und seit der Finanzkrise am stärksten
zunahm. Zwar lassen sich auch in den anderen Kategorien Zuwächse ver­
zeichnen, doch fallen sie deutlich geringer aus als in der Kategorie "Konsti­
tution-Thema". Dies belegt, dass die neu auftretenden Komposita vor al­
lem der Differenzierung verschiedener Bereiche und Arten der Krise die­
nen und die Krise weniger zur Erklärung eines Sachverhalts benutzt (Situa­
tion-Urheber) oder der Krise Sinn zugeschrieben wird (Zweck).

4.4 Semantische Interpretation: Krise der Wirtschaft oder Systemkrise?

Desweiteren wurden Komposita semantisch kategorisiert, d.h. verschiede­
nen Bedeutungsfeldern (Diagnose, Politik, Nahrung, psychologisch, Reak­
tion, Umwelt, Ökonomie, International, Ortsangabe, Sport, Zeitangabe)
zugeordnet. Die Felder wurden durch ein iteratives Vorgehen verfestigt,
indem durch drei verschiedene Personen vorgenommene Zuordnungen
miteinander abgeglichen wurden. Danach wurde für jede Partei jahreswei­
se festgestellt, wie groß der Prozentanteil von Komposita aus dem Feld
"Ökonomie" an allen Komposita mit *krise* ist.
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Komposita im semantischen Feld "Ökonomie": Diskursverschiebung

• SVP • FDP 11II SP Grüne
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Das Resultat erlaubt es, die Ergebnisse der Kapitel 3.2 und 3.3 zum Agen­
da-Setting der Parteien weiter zu differenzieren. Als Vorbemerkung muss
die Diagrammdarstellung 2007 kommentiert werden. Tatsächlich hatte hier
die SP nur ein einziges Auftreten eines Kompositums mit Krise, das aber
dem semantischen Bereich "Ökonomie" angehört. Die entsprechende Säule
ist also irreführend.

Wegen höherer Nennungen brauchbar sind erst die Ergebnisse von 2008
und 2009. Sie machen deutlich, dass die linken Parteien SP und noch stär­
ker die Grünen die Krise in einem wesentlichen Maß nicht nur als Krise der
Wirtschaft beschreiben. So vertieft die SP 2008 in ihrer Kommunikation den
Aspekt der Nahrungsmittelkrise, bei den Grünen kommen zusätzlich Nen­
nungen im Umweltbereich hinzu. Die Interpretation liegt nahe, dass die
bürgerlichen Parteien SVP und FDP die Krise einem eigenständigen Be­
reich der Wirtschaft zuordnen und so möglichen Überreaktionen der Poli­
tik vorbep.gen wollen, während die Parteien der Linken die Wirtschaftskri­
se als umfassendere Krise benennen und damit als angemessene Reaktion
einen breiten Wandel propagieren wollen. Die diesbezügliche Wortschöp­
fung der Grünen von einer "Multikrise" hat sich zwar auch in ihrem eige­
nen Sprachgebrauch nicht durchgesetzt. Stattdessen wird der Wandel posi­
tiv benannt. Der - auch ohne statistische Erhärtung auffallend häufige und
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kontinuierliche - Gebrauch des Schlagworts Green New Deal8 durch beide
Parteien macht dies deutlich.

5 "in die Krise" - "aus der Krise": Zur Frequenz einer räumlichen
Metapher

Die Verwendungsweise von "Krise" entspricht in mancherlei Hinsicht der
des Gebrauchs einer Ortsbezeichnung, präziser eines in sich geschlossenen
Raumes. Man befindet sich IIin einer Krise", in sie hinein und aus -ihr her­
aus "führen Wege". Die Wege hinaus sind freilich unsicher und verworren,
denn man muss "Wege aus der Krise suchen", um "aus der Krise heraus­
zufinden". Der von der Krise gebildete Raum liegt tiefer als andere Räume,
denn man kann "in eine Krise hineinrutschen" und man kann sich in einer
"tiefen Krise" befinden. Das Sprechen über die Krise mittels der angeführ­
ten Wortverbindungen hat offensichtlich metaphorischen Charakter. Meta­
phern strukturieren unsere Wahmehmung, besonders jene, die als feste
Wortverbindungen sedimentiert sind. Sie sind sprachliche Ready-mades,
die für die sprachliche Konstruktion unserer sozialen Wirklichkeit bereit­
stehen.

5.1 Weshalb Wortverbindungen?

Für die Analyse dieser Ready-mades sind mathematisch-statistische Kor­
puserschließungsmethoden besonders geeignet. Zwar werden, wie Steyer
(2002,89) feststellt, Wortverbindungen "seit langem vor allem in der Phra­
seologie, einer inzwischen elaborierten linguistischen Disziplin [00']' umfas­
send behandelt". Doch sei auch die etwas jüngere Kollokationsforschung
maßgeblich an der Identifizierung und Analyse von festen Wortverbin­
dungen beteiligt. Die Kollokationsforschung verfolgt dabei vor allem einen
sprachstatistischen Zugang, um Normen des Sprachgebrauchs zu identifi­
zieren. So formuliert Stubbs (1997, 157) das Programm der Kollokationsfor­
schung:

Es geht nicht nur um feste Wendungen, in denen die einzelnen Wörter
festgelegt sind, sondern um zentrale Verwendungen der Wörter. Bei sol­
chen Kombinationen geht es um Wahrscheinlichkeiten, Erwartungen und
quantitative Verteilungen. Es geht um Normen des Sprachgebrauchs.

8 Ende 2008 fordert UN Generalsekretär Ban Ki-Moon bei der UN-Klimakonferenz in Posen
(PL) einen "Green New Deal", wie er von der Green New Deal Group in ihrem ersten Re­
port vom 21. Juni 2008 lanciert worden war: als konsistente Antwort auf Finanz-, Klima­
und Öl-Krise.
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Was ist aber im allgemeinen linguistischen Kontext das Interessante an der
Arbeit mit Wortverbindungen? Grob gesagt generiert die Analyse fester
Wortverbindungen Wissen über einen Ausschnitt des allgemeinen Sprach­
gebrauches, das beispielsweise Rückschlüsse auf grammatische Strukturen,
semantische Paradigmen, die phraseologische Durchdringung von Textsor­
ten oder gar auf Bewusstseins- oder Mentalitätslagen von Schreiberinnen
und Schreibern zulässt. Letztere interessieren im vorliegenden Abschnitt,
in dem die Verwendung von zwei ganz bestimmten Wortverbindungen im
Zusammenhang mit der Finanzkrise in den Jahren 2006 bis 2009 untersucht
wird.

5.2 Repräsentativität und Interpretativität

Natürlich kann es heikel sein, von einem einzelnen Korpus auf den Sprach­
gebrauch einer gesamten Sprache bzw. das Denken einer Sprachgemein­
schaft zu schließen. Dieses

Vorgehen ist dann legitim, wenn die Stichprobe in Bezug auf ein ganz
konkretes Untersuchungsziel repräsentativ für die Gesamtheit ist und da­
her die gefundenen Resultate extrapoliert werden können, also auf die Ge­
samtheit der Sprache oder des zu beschreibenden Sprachausschnitts über­
tragbar sind. (Steyer 2002, 94)

Hinzukommt

eine Kluft zwischen der Entwicklung von Korpustechnologien und auto­
matischen Analysemethoden einerseits und der linguistischen Adaption
und reflektierten Interpretation andererseits [...]. (Steyer 2002, 90)

D.h., dass die Resultate mathematisch-statistischer Forschung an Korpora
für sich selbst nichts bedeuten, sondern immer Interpretation von Seiten
der Forscher erfordern.

Sprachwissenschaftliche Betrachtungen über die Bewegung "in" die Krise
und die Bewegung "aus" der Krise heraus, fokussiert auf Massenmedien
(hier das St. Galler Tagblatt), sind im Hinblick auf das Thema dieses Auf­
satzes also insofern interessant, weil sie einen Einblick in die zeitspezifische
Konstruktion der Wirklichkeit in der Berichterstattung vor und während
der Finanzkrise zwischen 2006 und 2009 erlauben und dies vor allem auch
auf einer emotionalen Ebene. Es geht um Hoffnung, Perspektive und Re­
signation.
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5.3 Resultate der Untersuchung
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Als Untersuchungsgegenstand wurde das Korpus aus sämtlichen Texten
des St. Galler Tagblattes der Jahre 2004 bis einschließlich 2009 ausgewählt,
die das Lemma "Krise" oder Derivate enthielten. Da das Korpus relativ groß
ist (2,98 Millionen laufende Wortformen), konnten bei der Untersuchung
zuverlässige und insbesondere repräsentative Ergebnisse erwartet werden.
Es wurden vor allem zwei Trigramme untersucht, welche für Bewegungen
im Kontext des Lemmas "Krise" von Bedeutung sind: Es handelt sich hier­
bei um die beiden Trigramme "in die Krise" und "aus der Krise".9

Die beiden untersuchten Trigramme sind natürlich keine unikaIen Elemen­
tela, wie das bei Verbindungen von Präposition, Artikel und Nomen, also
bei Trigrammen mit nur einem Element aus einer offenen Wortklasse,
kaum anders zu erwarten ist. Das gemeinsame Auftreten der einzelnen
Elemente der beiden Trigramme jedoch ist statistisch signifikant. Zwar
handelt es sich um keine feste Wortverbindung im strengen Sinn, wie die
statistische Signifikanz belegt, aber um eine usuelle.

Die Untersuchung zeigt, dass die absolute Verwendung von"in die Krise"
im Allgemeinen über die Jahre 2004 bis 2008 im Tagblatt relativ konstant
blieb, es im Jahr 2009 dann jedoch zu einer starken Zunahme kam. Ganz
anders sieht es hingegen beim Trigramm "aus der Krise" aus. Hier ist bis
zum Jahr 2006 eine leichte Abnahme zu beobachten, danach steigt die Ver­
wendung von "aus der Krise" stark an. Es ergibt sich folgende Verteilung:

Quotient: Quotient:
Frequenz Frequenz

"Krise
u

/ lIin "aus der "Krise" / "aus
Jahr Lemma "Krise" "in die Krise" die Krise" Krise" der Krise"

2004 692 15 0,0217 45 0,065
2005 632 16 0,0253 27 0,043
2006 522 10 0,019 25 0,048
2007 781 19 0,024 51 0,065
2008 2151 13 0,006 109 0,051
2009 3814 37 0,0097 146 0,038

9 Natürlich bleibt bei der Arbeit mit N-Grammen und ihrer Interpretation immer auch ein
Unsicherheitsfaktor zurück. So kann das Trigramm "aus der Krise" beispielsweise auch
im Zusammenhang mit "aus der Krise lernen" im Korpus vorkommen. Solche "Spielver­
derber" lassen sich kaum oder nur unter enormem zeitlichem Aufwand restlos eliminieren,
es wird aber davon ausgegangen, dass in den jahresweise gebildeten Subkorpora jeweils
ähnlich viele Interpretationsfehler vorkommen, so dass diese zu vernachlässigen sind.

10 "Unikale Elemente sind sprachliche Zeichen, die nur in einer oder wenigen Verbindungen
vorkommen. Diese Elemente werden auch als phraseologisch gebundene oder phraseolo­
gisch isolierte Einheiten oder als Unikalia bezeichnet." (Sailer 2002(195)

f
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Berechnet man die relative Frequenz von "aus der Krise" im Verhältnis
zum Auftreten des Lemmas "Krise", so zeigt sich, dass das Verhältnis im
Fall von "aus der Krise" bestenfalls konstant bleibt; "in die Krise" hingegen
sogar abnimmt. Dies zeigt, dass es sich bei der räumlichen Metapher nicht
um ein sich mit der Krise verstärkendes Wahrnehmungsmuster handelt ­
zumindest nicht im Fall der Schweiz.

Ein etwas anderes Bild ergibt sich im Hinblick auf das Auftreten des
Trigramms "in der Krise" sowie der Wortverbindung "in der (Adj.) Krise".
Hierbei zeigt sich, dass insbesondere die Anzahl der Wortverbindung mit
Adjektiv ab 2007 überhaupt erst vorkommt und absolut ansteigt:

Relative Frequenzen des Trlgramms "'n der Krise" und der
Wortverblndung "In der (adj.) Krise"
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Lemma "Krise" "in der Krise" der Krise" Krise" Krise"
2004 692 9 0,013 0 0
2005 632 7 0,011 0 0
2006 522 3 0,006 0 0
2007 781 10 0,013 11 0,014

2008· 2151 18 0,008 22 0,01

2009 3814 39 0,01 56 0,014

Analog zu den Resultaten der Kompositaanalyse ist dies ein Hinweis auf
eine semantische Präzisierung des Krisenbegriffs im Verlauf der Krise.
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6 Fazit

Die Analysen haben ergeben, dass in der Schweiz von einer Krise als
sprachlich konstruiertem Ensemble problematisch empfundener Sachver­
halte seit dem 2. Halbjahr 2008 gesprochen werden kann. Spätestens seit
August 2008 werden Sachverhalte wie die Entwicklung auf den Immobi­
lien- und Finanzmärkten mit der Vokabel "Krise" versprachlicht und ge­
deutet. Dabei waren die politischen Parteien offenbar die entscheidenden
Agenda-Setter. Sie bedienten sich der Krisenvokabel, noch ehe die Presse
für ihre breitere Diffusion sorgte. In den öffentlichen Internetdiskussionsfo­
ren kam die Subsummierung der Entwicklung auf den Immobilien- und
Kapitalmärkten unter den Begriff der Krise deutlich zeitverzögert an. Eine
differenzierte Analyse zeigte zudem, dass insbesondere die Grünen und
die im Bundesrat vertretene SP die Rede von einer Krise forcierten. Die
Krise wurde dabei dominant als Finanz- und Wirtschaftskrise konzipiert.
Wie eine ressortspezifische Analyse zeigte, die hier aus Platzgründen nicht
vorgeführt werden konnte, prägte die Rede von der Wirtschaftskrise dabei
nicht nur die Ressorts Politik und Wirtschaft, sondern auch andere Ressorts
wie Regionales oder Kultur-Leben-Wissen. Die Semantik der Ökonomie
erreichte also auch Bereiche, in denen Krisen vorher dominant als persönli­
che Krisen beschrieben wurden. Eine differenzierte Analyse der Komposita
mit dem lexikalischen Morphem /krise/ kam zu dem Ergebnis, dass mit
zunehmender Differenziertheit über die Krise gesprochen wurde und dass
"Krise" vor allem als konstitutives Element unterschiedlicher Sachverhalte
oder Handlungsfelder auftrat. Kaum häufiger wurde die Krise mittels
Komposita zur Erklärung eines Sachverhalts benutzt (Situation-Urheber­
Relation zwischen den Gliedern eines Kompositums) oder der Krise ein
Sinn zugeschrieben (Zweck-Relation). Eine semantische Kategorisierung
der Krisenkomposita brachte Unterschiede zwischen den Parteien zum
Vorschein. Während die bürgerliche FDP und die rechtspopulistische SVP
die Krise als auf den Sektor der Finanz- und Wirtschaftspolitik begrenzt
konzipierten, waren Grüne und SP um eine Ausweitung der Krisenseman­
tik auf andere Politikbereiche bemüht. Besonders deutlich wurde dies am
Beispiel der Grünen-Wortschöpfung der "Multikrise". Schließlich konnte
anhand einer N-Gramm-Analyse gezeigt werden, dass das mit dem Wort
"Krise" assoziierte Deutungsschema des Wendepunkts ("in die Krise",
"aus der Krise") zwar absolut häufiger auftritt, im Verhältnis zur Referenz
auf die Krise insgesamt aber an Bedeutung verliert. Es wäre interessant zu
untersuchen, ob es sich dabei um ein Schema handelt, auf das erst nach
dem Ende einer Krise relativ häufiger referiert wird, während es inmitten
einer Krise kaum orientierende Kraft entfaltet.
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